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Vom Härten des Gipses.
Von':Karl Micksch in München.

(Nachdruck verboten.)
Unter den als Mörtel und zu sonstig.en Bauzwecken

dienenden Stoffen ist der Gips das StiCfkind, man ver
wendet ihn ;;I.m liebsten nur dort, wo es auf die tIaItbar_
k it des. Bauteiles nicht allzusehr ankommt und meidet
ihn, wo wirklich Gediegenes geschaffen werden soll.
Wir wissen, daß einige unserer ältesten Bauwerke
mit Oipsmortel gemauert worden sind, und .selbst
bei einigen vorgeschichtlichen Ruinen ist Gips als
Mörtelstoff erkannt worden. Die alten Schriftwerke
geben uns leider keinen Aufschluß über die Art der da
maligen Behandlung und Rereitung des Gipses. Wir
wissen heute, daß Gips bei sachgemäßer Behandlung gut
erhärtet und bedeutende Bindekraft erlangt, und für be
sondere Anforderungen verfilgen wir Über erprobte
Härtemittel, von denen einige ihres hohen Preises
wege!l für gewöhnliche Bauarbeiten aber ]eider aus
scheidcll müssen.

'FÜr die Bautechnik sind diese verschiedenen Häd:e
verfahren, auch .wenn ejni e für die praktische Verweu
du g nicht in Betracht kommen, insofern bC2.chtenswcrt,
als darau  zu ersehen ist, wie die Bindezeit, die tlärtc
und Festigkeit sehr beliebig abgeändert werden kann.
Die allzurasche Erhärtung bzw. Bindung des Gips
breies ist bei den meisten Bauarheiten, besonders bei
Stuck-, Putz- nnd Zugarbeiten, hlnder]ich. Härte und
Festi,l;keit ist bei der gewöhnlichen Behandlung nicht
g;anz ausreichend, die Oberfläche wird selten wischfest
und die Porigkeit ist meist größer als erwünscht- Diese
Mängel haben die Vcrwcndungsmöglichkeit zwar g-c
schmälert. aber bei mannigfachen Arbeiten, wie bei der
Erzeugung von Kunststein. kÜnstlichem Marmor, Gips
dielen usw. ist es gelungen, mit verhältnismäßig ein
fachen Hilfsmitteln Erzeugnisse zu erhalten. welche die
genannten Nachteile n1cht besitzen.

Dk einfachste Maßregel zur Verbesserung des Ge
füges der 'Gipserzeugnisse dürfte die Anwendung hoher
J-fitzegrade beim Br.ennen sein. Das Brennen des Gipses
hat den Zweck. das chemisch gebundene Wasser auszu
treiben. Entwässerter Gips erlangt die Eigenschaft, eine
entsprechende Wassermenge mit großer Begierde wied,er
aufzunehmen und sich damit unter fühlbarer \Värmeent
\vickeltmg chemisch zu verbinden, wobei er mehr oder
minder rasch zu einer harten Masse erstarrt. Bei diesem
Brennen sind zwei verschiedene Veriahreu, die Erzeug
nisse von völlig verschiedenen Eigenschaften ergeben,
scharf zn unterscheiden.

Beim ersten Verfahren wird ein Teil des Wassers
bei einem verhäli:nismäßig niedrigen Hitzegrade ausge
trieben.. Jede Überhitzung wird gemieden. weil zu
scharf gebrannter Gips zu viel Wasser verliert und seine
Eigenschaft, im Wasser schnell zu erhärten, einbüßt,
Der bei mäßiger Hitze gebrannte Gips erhärtet in kurzer
Zeit und findet' sehr mannigfache Verwendung.

Völlig andere Eigenschaften zeigte der in Rotglut ge
brannte Gips. Dieser erlangt hydraulist:he Eigenschaften,
d. h. er besitzt nach der Verarbeitun,Q; eine gewisse
Widerstandslähigkeit gegen Feuchtigkeit und Witte
rungseinflüsse. Die zum Abbinden erforderliche Zeit ist
ber diesem Gips eine erheblich längere. Nach erfolgtem
Abbinden ist die !:!ärte ungleich größer als bei dem in
mäßigerHitze gebrannten. Die letztere Sorte wird "or
wiegend. . zur Herstellung von Fußböden, als Märtd

und
Gips als totgebraIlllt.

Die Widerstandsfähigkeit des Gipses kann aber'
auch durch mannigiache Zusätze verbessert werden.
Min benützt zu diesem Zwecke Altheewurzel, L!;im
oder fIarzseifeläsungen, auch Lösungen von Alaun,
Borax, Kalillmtartarat, BaryumhydroxYd u. a. m. für
derartige Zusätze sind stets mäßige Mengen Vorge
Schrieben, denn.zn reichliche Beigaben wirken meist un
glinstig, führen oft zum Gegenteil der gewUnsehten
\VirkJ.:l1K und geben auch Veranlassung zu Ausblühun
gen. Gipserzeugnisse, die mit besonderen Eigenschaften
ausgestattet werden sollen, erfahren eine Nachbehand
l ng mit g-elöstem \Vaehs, Stearin und Paraffin. Zum
überstreichen dienen ferner V/asserglas, die Keßlersctien
f'luate, firnis, Sik ;:ativ, Zelluloidlösung oder flÜssige
Vi achsseiien.

Die auf diese Weise erreichte Bindungsverzögerung
oder fIärtung ist für ßauarbeiten zu umständlich und
man sucht hier dem Gips schon beim Anmachen g-e
eignete chemische Bestandteile zuzusetzen. Die weitc te
Verbreitung und größte technische Bedeutung hat der
A!aungips (französIscher Stuck g-ellannt) erlangt; aueh
der Boraxgjps oder der sogenannte Pariam:cmcnt sowie
der Kalciumgips (ein Doppelsalz-Kaliumkalciumslltf20
haben sich als Baustofie fGlt bewährt.

Alaungips wird im Gipswerk wie fob;t bereitet: Der
in etwa faustgroße Stücke zerkleinerte Gipsstein kommt
gleich aus dem Gipsofen, also im heißen Zustande, in
eine 12 v. H.-haltige Kalialaunlösung, worin er unter
\Värmebeibehaltung 3-4 Stunden lang verbleibt. Iiier
nach wird cr herausgenommen und nach dem Trocknen
von lleuem gebrannt und zum Schluß in der Üblichen
Weise gemahlen.

Nach einem anderen Verfahren wird der Alaungips
in der .Weise hergestelJt, daß man gebrannten Hnd ge
mahlenen Gips mit 12 v. Ii.-haltÜ;em, gepulverten Kali
alaun auf das innIgste vermengt und in !lachen Stein
zeugpfannen bei 100 bis HO!} Wärme einige Stunden
lang; brennt. Die hierbei entstehende zusarrune.n.gebackcnc
Masse läßt sich leicht vermahlen. Dieser Alaungips
braucht beim Anmachen oder Löschen zum Erhärten
3/4 bis 1 Stunde und ergibt eine steinharte Masse. Die
Härte des gewöhnlichen im Handel beiind!ichen Gipses
kann auch durch Alaunzusätze verbessert werden.' Das
mitunter angewandte Beimengen von zerpulvcrtem
Alaun bewirkt keine ausreichende Verbesserung-, man
verfährt vielmehr wie folgt: In 76 Tz:ilen warmem
Wasser werden 12 ereile Kalilauge g ]öst, nach dem
Abkühlen. fügt man dieser Lösung; 12 Teile Salmiakgeist
von 0,960 zu. Wi'rd diese Mi chung zum Anmacl1en des
Gipses verw.endet. so  litstehen &}lte gehärtete "Erzepg'
nisse, die zwar die festigkeit der vorge.narmten nicht
ganz erreichen, für viele Arbeiten aber: v\)l1komrrien aus
reichen. . Auch fertige Gipsteile, wit  StuckteHe, kÜnst
liche Steinsorten, Gipsdielen, lassen sich durch Einlegen
in eine 'warme, 20 v. H.-haltige AI<l nlösung, worin sie
etwa eine halbe Stunde lang, verbleiben mÜssen, be
handeln. Nach dem Trocknen der getauchten Gegen.
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st. nde werden: dies  nochmals mit einer g,c,sättigtep
AlaunJösung iibep:;ttiSJJ.en,' worauf sich die Op,t?:rflächc
mit einer _ha.rte!l; :kjrstaJ1inischen Ah:mnschicht überzieht.

Der ßÖl; Xgips-wjrddm Gipswerk ;in ganz ähnlicher
Weise wt ;<',heLdem zuerst angeführten Alaungjpsver
fahre  lWrtestellt. Dfe gebrannten Gipsbrocken werden
in ein.e.w'arml;, gesättigte BoraxIäsung getaucht und in
dieser 12-18 Stunden lang belassen. Nach dem Trocknen
werden sie in der R.otgluthitze gebrannt und dann wie
gewöhnlicher Gips gemahlen. Benützt man zum An
machen dieses Doraxgjpses eine 10 v. tl.-haltfge Wein
steihlösung, so erlangcn die daraus gefertigten Stücke
eine solche Härte und Dichte, daß sie sich schleifen und
roHeren lassen.

B i sachgemäßer Behandlung erlangt Estrichgips
auch ohne alle Zusätze bedeutende Härte. Das Mengen
verhältnis zwischen Wasser und Gips ist nicht im,mer
gJeich, im Durchschnitt wird man in 1 Maßteil Wasser
3 MaßteHe Gips eintragen können und hieraus etwa
2 /2MaßteileMörtelmasse erhalten. Der fertigeMÖrtel wird
sofort mit einem Sch6Pfgcfäß auf die nasse Sand- oder
Schlackenschicht in der gewünschten Stärke (meistens
3 bis 5 om, ausnahlmsweise bis zu 10 cm) aufgebracht
und eingeebnet. Nach Leerung des ersten Anmach
gefäßes wird am besten ein zweites inzwischen mit an
gemachtem Gfps gefülltes in Bereitschaft g-ehaiten,
während dessen Verarbeitung das erste gereinigt undwieder gefiillt wird. '

Bei fußböden sind mit Gips oft keine guten E1'
fahruu,!;en gemacht worden, ich habe aber der Her
.ste1!ung von tausenden von Geviertmetern durchaus
einwandfreiem Gipsestrich beigewohnt. An die viel ver
breitete Auffassuß,!;, daß die meisten Maurer mit Gips
nicnt umzugehen verstehen, glaube ich nicht so recht,
die weitans größte Schuld d.er Mißerfolge ist auf falsche
Anleitung 7,urückzuffihren. Das vom deutschen Gips
Verein in großer Menge kostenfrei verbreitete "Kleine
Gipsbucn" enthält neben vielen sehr beachtenswerten
AnwendllngsbeisPielen auf Seite 69 folgende durchaus
irrige Anleitung; "Die größte Festigkeit erlang't der
Estrich, wenn man den Gips ohne alle Zusätze ver
arbeitet. Glaubt man, nicht den höchsten Grad von
festigkeit nötig zu haben, z. B. wenn der Estrich mit
Lfnoleum belegt werden sol1, so kann man, \vie schon
gesagt, scharfen Sand oder zerkleinerte Koksschlacke
lUsetzen, etwa auf 2 Teile Gips 1 Teil Zuschlag; dies
geschi,eht jedoch immer auf Kosten der festi,!;keit, weil
der chemisch vöiiig- neutraie Gips nicht wie der Kalk
eine Verbindung mit dem Sand eingeht, sondern die
Sandkörner als fremdkörper zwischen den Gipsteilehen
liegen und deren feste Verbindung hindern. Zusätze,
welche irgendwe1che tonigen Bestandteile enthalten,
wirken geradezu schädlich."

Dieses Arbeitsverfahren wird leider vielfach befolgt.
Bef Linoleum-Unterboden glaubt man den höchsten Grad
von Festigkeit nicht notwendig zu haben, und verringen
die natiirliche lialtbarkeit des Gipses durch solche schäd
liche Bcimengungen. Daß der unreine Sand und die
Kohlenschlacke mit dem Gips keine ausreichende Ver
bindung eingehen können, ist dort zwar gesagt, - es ist
aber ell ganz bedenkiicher Trugschiuß, zu glauben, claß
das Linoleum efnen Teil der liaitbarkeit mit übernimmt.
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Zementasbestschiefer.
Die Erzeugung von Zementasbestschiefer wurde

ursprünglich. nur in Österreich von dem Erfinder
Ludwig liatschck fn Vöckiahruck betrieben. Einige
Jahre später führte man die Fabrikation in der Schweiz
ein und seit mehrer,en Jahren (etwa seit 1908) hat auch
diese Industrie in Deutschland Eingang: y;efunden. Trotz
dem sind die Vorzüge dieses Baustoffes noch viel zu
wenig bel(annt, so daß es angebracht erscheint, einige
Aufklärungen darüber zu geben.

Wie schon der Name sagt, ist Zemcntasbestschieier
ein auf Pappmaschinen erzeugter Kunststein, der im
wesentlichen aus Zement und Asbest besteht, also aus
Stoffen, die bezüglich ihrer Wetterbeständigkeit seit
Jahren hinlänglich geprüft wordcn sind. Es eignet sich
nur guter Portlandzement in Verbindung mit russischem
nnd kanadischem Asbest. Da nUll aber die Zufuhr von
Asbest infolge des Krieges abgeschnitten ist, so tritt
j,etzt an Steiie der ausländischen Stoffe der in der Thü
ringer Gegend gefundene deutsche Asbest. Annähernd
setzt sich das Stoffgemisch zusammen aus 100 kg
Portlandzement, 20 kg Asbest und 5 kg farbe. Ge
nannte Stoffe werden im Holländer mit Wasser zu einer
breiartigen .Masse gemischt und kommen von hier in
geeignete Papprnaschinen. Mit time von \Vasserdruck
pre.ssen (hydraulischen Pressen) werden die Stoffe in
frischem noch ungebundenem Zustande, unter einem
hohen Druek (bfs zu 600 Atm.) zu größeren und
kleineren Platten vereinigt und dann der Abbindung und
Erhärtung überlassen. Platten dieser Art lassen sich in
Größen bis zu 2500 X 1250 mm und in Stärken bis zu
35 mm herstellen. Andere Mischungen wIederum be
stehen aus 75 Teilcn Rutem Portlandzement, 200 TeBen
Asbest, 50 Teilen Zinkoxyd und Leimwasser nach
Bedarf. Zuweilen werden :;tllch -  um eine Er
höhtmg der Festigkeit zu erzielen --- Draht.;:ewebe
nnd Drahtgeflechte eingelegt. Der fertige Baust U,
der sich als solcher sägen, bohren, nageln, schneiden,
hobeln und polieren läßt, kommt dann unter ver
schiedenen Bezeichnungen, wie Fu!gurit, Eternit
(d. h. ewig dauernd) usw. in den liandel. Er besitzt
elastische Eigenschaft,en, große Festigkeit gegen ZUg,
Druck und Stoß, ist frost-, wetter- und feuerbeständig
und zeichnet sich zudem durch geringes spezifisches
Gewicht, geringe Wärme]eitung und gefälljges Aus
s-ehen aus.

Asbest, eine spinnbare faser aus dem Mineralreich,
besitzt bekanntiich große feuerfestigkeit und, sobaid
derselbe mit Zementbrei gemischt wird, entsteht ein
Kunststein, der die Zug- und Biegefestigkeit des Re
tonsteins bei weitem überragt. Asbest wirkt nämHch
im Zement wie Eisen im Beton, d. h. er verleiht den
Tafeln die ungeheure festigkeit. So ist z. B. dfe Zug
festigkeit einer guten einwandfrei heflg"esteHten Ze
mentasbcstschicfcrplatte etwa zwanzig mal größer als
die einer reinen Zementplatte. Das Königliche Materbl
prüfungsamt hat ermittelt, daß die Bi,egefestigkeit von
Naturschiefer 7R7 kglQcm, während diejenig-e des Ze
mentasbestscbiefers fn der gi eichen Stärke 1048 kg/qc1n
betrug.

Das Verwendungsgebiet des Zementasbestschiefers
ist im Baufach ein weit verbreitet,es. Infolge seines ver
hältnismäßig niedrigen Gewichtes eignet sich dieser
Werkstoff hauptsächlich zum Eindecken von Dächern,
und zwar kommt er pIattenförmig in Größen von
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30 X 30, 40 X 40 bis 50 X 60 cm bei etwa 3 bis 4 mm
Stärke zur Anwendung. Asbestzementschieferdächer
sind frost- und wetterbeständig und bieten ,dank der
eigenartigen BefesÜgungsweisc größte Sicherheit gegen
Windstürrne. Schwere Dachdeckllngsstoffe erfordern
bekanntlich einen kräftigen Unterbau. Bei Zementasbest_
schieferdächern kann der Untcrhftu verhältnismäßig
leicht ausgeführt werden, demi
1 qm Holzzementdach wiegt etwa.. . 130 kg
1 11 Ziegeldach wiegt etwa. . .. 45 - 80 "
1 11 Na1urschieferdach wiegt etwa. 20 - 40 "
1 JI Wellblech dach wiegt etwa. . . . 18 "
1 u Zcmcl!tasbcstschiderdach wiegt etwa S - 12 "

Sobald ein Bauwerk eine Zementasbestschieferejn
deckull,!; erhält, ermäßig.en die Versicherungs kammern
den Versicherungsbeitrag (Prämiensatz) von 4,5 v. T.
auf 1,5 v. T. Neben der Verwendung als Dachbeklci
dungsstoff eignet sich Zementasbestschiefer auch zur
BekJeidung von Decken, die groBen ErschiiUerungen
ausgesetzt sind, sowie zur Bekleidung von Fc1dscheunen,
Toren und höizernen Fachwerken. Der Umstand daß
die Platten mit Glasur überzogen und vcrschicdenf;rbig,
wie rot, grÜn, schiefergrau, hellgrau und viol-ett gefertigt
werden können, verbürgt, daß sie auch für Zwecke des
inneren Ausbaues verwendbar sind, z. B. für Vertäfel n
gen, Türfüllungen, \\1and- und Deckenverkleidungen in
Krankenhäusern; KUchen, Badezimmern und Elektrizitätswerken. Ha.
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Gesteine "für Terrazzoarbeiten.
Von V. Rodt.

(Nachdruck verboten.)

A TK. Aus der a1tehrwiirdigen Mosaikarbeit ging in
neuerer Zeit die Terrazzoarbeit - begünstigt durch die
steigende Entwickelung hervorragender Bindemittel 
dadurch hervor, daß anstatt der dort angewendeten
Steinehen hier kleine Steinkörner und Steinmehl ver
arbeitet wird. Für die Mosaikarbeiten kamen die Ge
steine bis vor kurzem fast ausschließlich aus Italien und
zum Teil auch aus frankreich, in \velchen Ländern sich
ja auch diese Industrie frühzeitig enty/ickclt hat.

Die zu diesen Arbeiten verwendbaren Gesteine, von
denen das Aussehen und Gelingen in erster Linie ab
hängt, müssen in der Farbe völlig gleichmäßig reinfarbig
sein und durch ihr Gefüge eine gute Schleiffähigkcit und
Polierbarkeit gewährleisten. Als weitere forderung ist
ferner die Wetter beständigkeit des Gesteins zu stellen,
da bei der großen Oberfläche, die es bei dieser Verwen
dung der Lufteinwirkung; bietet, Verwitterungserschei
nnngen besonders unangenehm zur Geltung kommen.

Als beliebtes Rohgestein ist daher von jeher der
Marmor angewendet worden - besonders füt Weiß. In
neuerer Zeit ist aber die Aufmerksamkeit auch auf ge
wisse Kalksteine gelenkt worden - stcht dieses Gestein
ja dem Marmor an und für sich seiner Natur nach
äußerst nahe. Es hat sich denn al1ch bestätigt, daß ge
wisse harte Kalksteinsorten des Jura, die heute unter
dem Namen Ulmer Weiß, in den Handel kommen, be
zügJich ihrer gleichmäßigen weißen Farbe wie ihrer
Schleifbarkeit sich für diese Zwecke ebenso gut ver
wenden Jassen wie Marmor. Solche brauchbare Kalk
steine finden sich auch in Westdeutschland, im Erzge
birge, in Schlesien bei Landeshut sowie in Böhmen. Be

sonders das Gestein von
in seinem ganzen Gefüge, es
etwa-s nach, weshalb man das der
stammende nicht so glasige Ulmer

Bej dem weiteren
anzuwenden und so zugleichiden
werke recht nutzbringend zu verwerten, man auch
verschiedenes huntes Gestein gefunden, das den gefor
derten Bedingungen entsprechen und die Einfuhr' aus
Italien, Frankreich und Belgien überflüssig machen
wUrde. Es sei hier auf das Geiseritgestcin Westdeutsch
land, auf,; die schönfarbigen Rochlitzer Porphyrgesteine
und auf die wenig harten Granit- und Scrrientinsorten
Sachsens hingewiesen. Zu einem Erfolge a..i diesem Ge
biet wäre nur zu wünschen, daß die wlrkungsvoJlen
Mosaik_ und Terrazzoarbeiten für die Innellaus
schmückung sich beim Wiedereinsetzen der Bautätigkeit
der ger;ührenden Beliebtheit erfreuen möchten.a=c

Verschiedenes.
für die Praxise

Verkitten von fugen in ftofzfußböden. Bort wo
man aus Sparsamkeitsrücksichten Stabfußboden für
\Vohnräume nicht verwenden kann und dieserhalb zum
gewölmJichen Dielenfußhoden Zuflucht nehmen muß
wird man der unangenehmen und störenden Fugenbi!
dung, die fast niemals beim Dielenfußboden infoJge des
Schwindens de  Hölzer zu vermeiden ist, besonderes
A ug:enlTl;erk zuwenden JJlüssen. Die Fugenverklttung

muß mit einer Kittmasse geschehen, die elastisch genug
ist, um bei einer weiteren Ausdehnung der fugen, die
bei längerem Liegen der Dielen eintritt, nachzugeben
und so stets die Fugen auszufüllen.

Einen guten Fugenkitt für IiolzdieluJIg erhält man
durch eine Mischung VOll 9 Teilen fein gepulvertem
Zieg;elmehl, i Teil gesiebte Biei.glättc und soviei Schwer
öl, welches auch jetzt noch zu haben ist, daß ein dicker
Brei entsteht. Mit diesem Drei werden die Dielenfugen
gut verstrichen, nachdem man sie vorher mit \Vasscr
angenäßt hat. Der Kitt ist möglichst fest in die Fugcn
einzudrücken.

Liegen die Dielen in R.äumen, in denen mit Säuren
irgendwe1cher Art gearbeitet wird, so nimmt mR.'IJ. zur
Ausfugung einen Kitt aus Mastix, gepulvertem Kalkstein
und Kreide. Der Mastix wird in einem eisernen Kess.e.l
geschmolzen bis er gleichmäßig flüssig wird, darauf
setzt man ihm fein gepulvert n Kalkstein zu bis ein
immer noch flüssiger Brei entsteht und mischt nun unter
fortwährendem Rühren soviel Krcidepu!ver zu bis ein
zäher, balliger Kitt sich bildet; dieser wird heiß in die
fugen eingestrichen. Er erhärtet sofort, bleibt aber
sehr elastisch, so daß er sich auch bei Verbreiterung der
Fugen mit diesen ausdehnt und so stets die Fugen völlig'
ausfüJlt. Der Kitt wird von keiner Sänre, auch von
starkgesättigten nicht, angegriffen. -R.

Verbands., Vereins- usw. Angelegenheiten;
Vereinigung der Deutscheu Arbeitgeberverhände.

Anläßiich der am 7, März d. 1. stattgefundenen Mit
glicderversarnmlung in Berlin berichtete u. a  Dr. Iiinke
Über ,den zu erwartendeh Gesetzentwurf betreffend Er
richtung von Arbeitskammern. Grundsätzlich stehe die
Industrie nach wie vor auf dem Standpunkte, daß Ar.
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nicht den erstrebenswerten Wirtsch fts

sicher stel1 p. Die Arbeitgeber haben deshalb
grnße Bedenkewgegen das Gesetz, trotzdem wollen die
Arbeitgeberverbände bei der Beratung des Ücsetzent
wurfs ihre Mitarbeit nicht versagen. Die Versammlung
nahm folgende Entschließung einstimmig an:

"Nach -der Erklärung des Herrn Reichskanzlers vom
29. November '1917 wird die Regierung d.em Reichstage
einen, Gesetzentwurf vorlegen, der die, Schaffung von
Arbeitskammern vorsicht. Da diese Erklärung aus
drücklich auf die Beschlüsse des Reichstagsausschusses
vom Jahre 1910 Bezug nimmt und diese Beschlüsse als
eine brauchbare Grundlage für den R.egierUugsentwurf
bezeichnet, so muß damit gerechnet werden. daß die
Vorlage, gegen welche bci ihrer frÜheren Einbringung
die deutsche Industrie und der deutsche Handel durch
ihre berufenen Vertretungen einmütig Widerspruch er
hoben haben, zur Annahme gelangt. '

Wenng;1eich die Vereinigung der Deutschen Arbeit
geberverbände nach wie vor dQr Überzeugung ist, daß
durch die gepJante t.:rrichtung von Arbeitskammern das
allseitig erstrebte Ziel der Förd9rul1g des wirtschaftlichen
Friedens nicht erreicht, sonaern im Gegenteil direkt ge
fährdet wird, stellt die Vereinigung doch ihre Mitarbeit
bei der Beratung de  Gesetzentwurfs zur Verfügung.

Die Mitgliederversarrunlung der Vereinigung der
Deutschen Arbeitgeberverbände ermächtigt deshalb die
Lettung der Vereinigung, nach Maßgabe der heute fest
gestellten Auffassungen die Stellungnahme der vereinig
ten Arbeitgeberschaft zu den Einzelheiten des Entwurfs
nach seiner Veröffentlichung zum Ausdruck zu bring;en
und dieser Auffassung nach Möglichkeit Geltung zu ver
schaffen.

Deutscher Handwerkerbundestag. Die Cieneralver
sammlung des Bundes' der Handwerker (RerJin-l"rie
dcnau), die vom 9. bis 11. März d. J. in Berlin tagte, be
schäftigte sich mit wichtigen Tagesfragen des Iiand
werks. Maurer- und Zimmermeister Funke-Zeitz und
fiofmaurermeister Wiethake-Schwedt a. O. berichteten
u. a. über Bauschwindel mit Schäden im Baugewerbc,
und wurde hierauf eine Entschließung angenommen, die
die Inkraftsetzung des zweiten Teiles des Gesetzes übel"
die Sicherung der Bauforderungen bedingt, um einem
Wiederaufleben der ung,esunden Bauberechm!TIg- nach
dem Kriege vorzubeugen. Nach einem Vortrage des
Vorsitzenden des bayerischen Handwerkerbundes, des
I(eichstagsabgeordncten Malermeisters Ir) (Erding), über
fürsorge fur die aus dem f,eIde heimkehrendcn Hand

erksmeister", wurde beschlossen, art zuständlger Stelle'
vorstellig zu werden, daß man bei der Verteilung von
R.ohstoffen den Bund der Handwerker mit seiner iiber
1300 Orte verbreiteten Organisation berücksichtigen
möge, damit das Handwerk lückenlos mit Rohstoffen
versorgt werden könne", Nachdem weiterhin über die
Kreditfrage und die Lehrlingsfrage verhandelt und eine
Änderung des Wahlrechts zu dell Handwerkskammern
für' notwendig erklärt worden war, wurden für den
Wiederaufbau des Handwerks" in einer Entschließung
folgende, ,forderungen gesteHt: Ausreichende Ent
schädigung der durch den Krieg vernichteten oder ge,
schädigten Handwerksexistenzen, GleichsteHung des
Handwerks uiit der Industrie bei der Rohstoffverteilung,
an'der nicht nUr die' Handwerkskammern, sondern auch
die "freien Handwerkerorganis'atiorten" gleichberechtigt
beteiligt werden soHen. Unterstützung der wirtschaft

lieh Schwachen im fIandwerk durch staatliche' Miit-el,
die ihnen im Wege geor;C\neter Kreditgewährung' durch
die Kreditgenossenschaften des tlandwerks zugänglichgemacht werden soUcn. ' ,

Wettbewerbs - Ergebnis,
Lyck Opr. In dem Wettbewerb zur Erlangung ge

eigneter Vorschläge für den Wiederaufbau der kriegs
zerstörten Gebäude in der Umgebung, der evangelischen
Kirche in Lyck Opr. (vgl. Ostd. J:3au-Ztg. S. 40411917)
hat"das Preisrichteramt beschlossen, von den eingegan
genen 77 EntwÜrfen einen 1. Preis von'4000 elf! dem Ent
wurf mit dem Kel1ntwort "Potrirnpos", V erf. Arch. Paul
fngler-Gerdaucl1, zuruerkennen. Einen 2. Prcis von
2500 ofl erhielt der Entwurf mit dem Kennwort "Weißer
Stern im schwarzen Felde", Veri. Arch. Stoffregcl1 in
GerdJ.uen, und einen dritten Preis von 1800 eilt der Ent
wurf mit dem Kennwort "Doppelkopf", Veri. Arch. Ernst
Rossius l hyn in Lyck. Zum Ankauf für je 900 uft
wurden empfohlen 1. der Entwurf mit dem Kennwort
"SWdtebau 11", veri. ArelI. Iians Meier-Angerburg, mid
2. der F:ntwurf mit dem Kennwort "Das gelbe Projekt",
Ver!. Arch. Heinrich Kumpf in Lyck Opr. ferner hat
das Preisgericht zum Ankauf cmpfohlen die EnfwÜrfe
mit den Kennworten "Unser Ratshof" und "Zwei
Plätze !I",

Baumarkt.
Wohnbaracken in Danzig. Danzigs Bevölkerung ist

von 195052 am 1. April 1914 auf 219 000 am 1. Dezemher
1917 gestiegen. Daß es bei einer solchen starken Ver
mehrung bei der darniederlicgenden Baulust an Woh
nungen iehlt, liegt auf der Hand. Im Jahre' 1917 gab es
in Danzig 16120 Gebäude, Um nun die Wohnungsnot
iu der Stadt zu mildern, hat die städtischc Vcrwaltl1n
die ersten Wohnbaracken hergestellt und zwar aus zwei
alten SchuDPen. Es sind Fachwerkbauten, die mit grauen
Zicgelsteinen ausgemauert sind und 12 Familien Obdach
bieten, Die gTößere Baracke kann 8, die ,kleinere 4 Fa
milien aufnehmen, Die Baukosten betragen 40000 dlt.
Den Mictern wird" das angrenzende städtische Gelände
zur landwirtschaftlichen Nutzung überlassen. +

Bau. und lIypothekenmarkt.
Vom Breslauer ßypothekeneinigungsamt. Beim

Hypothekeneinigungsamt gingen im Februar 12 neue An
träge ein, von denen zehn von den Gcrichten Überwiesen
worden waren. "Es wurden im Laufe des Monats er
1edigt' einschließt der aus dem Vormonat verbliebenen,
19 Sachen, wobei 19 Grundstücke und 21 Hypotheken in
frage kamen. Bei sechs Grundstücken war bereits
Zwangsverwaltung, bei sechs andern schon Zwang;s
versteigerung angeordnet worden.
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